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Herr Pozaroszczyk, viele Kran-
kenhaus-Ärzte klagen über den 
großen bürokratischen Aufwand 
der erforderlichen medizini-
schen Dokumentation. Können 
Sie die Klage nachvollziehen?

Absolut, die Bürokratie macht auch 
an dieser Stelle nicht halt. Aber es 
sind nicht nur die bürokratischen Hür-
den, welche Probleme bereiten. Nicht 
jedem Anwender stehen alle existie-
renden Dokumentationstechnologien 
wie Diktat oder Spracherkennung in 
vollem Umfang zur Verfügung. Auch 
bieten die bisher vorhandenen Tech-
nologien keine Garantie für Vollstän-
digkeit und Korrektheit – sprachliche 
Barrieren von Nicht-Muttersprachlern 
werden gar nicht berücksichtigt.

KI ist derzeit in aller Munde, viele 
erhoffen sich eine Erleichterung 
der alltäglichen Arbeit. Kann sie 
das auch bei der Dokumentati-
onspflicht der Ärzte leisten?

ChatGPT und ähnliche Systeme sind 
derzeit überall präsent und es gibt in 
den USA ja auch erste Kooperationen 
mit Playern im Gesundheitswesen. 
Auf maschinellem Lernen basieren-
de Systeme sind für die Erzeugung 
von Texten für medizinische Doku-
mentation aktuell allerdings nicht 
zu gebrauchen. Sie neigen zum 
sogenannten Fabulieren, also zum 
„Erfinden“. Wird beispielsweise bei 95 
% aller Leistenhernien eine Spinal-
anästhesie durchgeführt, dann wird 
das System die Spinalanästhesie 

immer als durchgeführtes Anästhe-
sieverfahren dokumentieren, auch 
wenn eine andere Anästhesieform 
angewandt wurde. Und hier zeigt sich 
ein weiterer Nachteil: Um die KI so 
mit Informationen über die konkre-
te Operation zu versorgen, dass die 
Dokumentation am Ende korrekt ist, 
benötige ich mehr Zeit als etwa für 
ein digitales Diktat.

Sie präsentieren als 
Lösung MARIS B|Flow. 
Wie funktioniert es?

MARIS B|Flow ergänzt das Portfolio 
bestehender Dokumentationstech-
nologien. Für eine Nutzung werden 
medizinische Untersuchungen oder 
Eingriffe in ihrer Gesamtheit in einer 
strukturierten Erfassungsmaske ab-
gebildet. Die Anwender:Innen können 
sich sehr schnell durch die Maske „kli-
cken“, wobei sinnvolle Standardwerte 
vorgegeben werden können. Durch 
ein hinterlegtes Sprachprofil werden 
die strukturierten Daten in Echtzeit 
in Text übersetzt; das Dokument 
direkt auf dem Bildschirm erzeugt. 
Da MARIS B|Flow über ein Modell des 
klinischen Sachverhaltes verfügt, kön-
nen unplausible Dinge gar nicht erst 
eingegeben und lückenhafte Infor-
mationen markiert werden. So kann 
effizient eine vollständige, medizi-
nisch korrekte und sprachlich richtige 
Dokumentation erfolgen. Perspekti-
visch wird der Befund auf Knopfdruck 
nicht nur in Deutsch, sondern auch in 
Englisch, Arabisch oder „Patientisch“ 
zur Verfügung stehen.
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NEUE TECHNOLOGIEN

Mehr Zeit für 
das Wesentliche

NEUE TECHNOLOGIE

Auf die KI-
Nachtschwester 
ist Verlass

Das bedeutet mehr Zeit für 
die eigentlichen Aufgaben 
eines Arztes?

Ich bezweifle, dass sich viel an der 
Bürokratie ändern wird. Wenn wir 
aber den Dokumentationsprozess 
möglichst effizient gestalten, dann 
verschaffen wir den Ärzt:Innen mehr 
Zeit für das Wesentliche.

Eine weitere technologische 
Lösung ist die MARIS Glass 2.0. 
Worum handelt es sich und wie 
funktioniert sie?

Mit der telemedizinischen Kommu-
nikationsplattform MARIS Glass 
2.0 können Ärzte und Pflegekräfte, 
welche direkt am Patienten arbeiten, 
medizinische Fachexperten zur Unter-
stützung virtuell hinzuschalten. Über 
verschiedene Technologien wie z. B. 
moderne Datenbrillen oder auch Han-
dys und Tablets kann der Experte im 
Hintergrund den Patienten betrach-
ten und sich mit dem Arzt oder der 
Pflegekraft bezüglich der Behandlung 
des Patienten abstimmen. Oft werden 
beispielsweise in der Notaufnahme 
Chef- oder Oberärzte von jungen 
Assistenzärzten hinzugezogen.

Mit der neuen MARIS Glass Datenbril-
le, welche die Lösung komplettiert, 
überträgt der Träger der Datenbrille 
das Livebild des Patienten direkt zum 
beratenden Facharzt im Hintergrund, 
der somit den gleichen Blick auf den 
Patienten hat wie der Träger der Brille. 
Aber auch Informationen zum Patien-

ten wie z. B. Bilder und Befunde kön-
nen vom Experten an die MARIS Glass 
Datenbrille gesendet werden. Gerade 
bei laufenden Operationen können 
sich z. B. Chefärzte zuschalten und 
durch den Blick auf die Eingriffsstelle 
den Operateur beraten. Die Beratung 
kann letztendlich von überall erfolgen. 

Darüber hinaus unterstützt MARIS 
Glass 2.0 auch niedergelassene Ärzte 
im Bereich der Hausbesuche. Da 
auch in den ländlichen Gegenden 
die Anzahl von Hausärzten zurück-
geht, können z. B. für Hausbesuche 
Arzthelfer|innen zum Patienten 
fahren und über die telemedizinische 
Lösung von MARIS den Hausarzt on-
line hinzuschalten. 

Gibt es weitere Vorteile? 

Auch außerhalb von klinischen Abläu-
fen setzt MARIS Glass 2.0 auf schnelle 
fachliche Unterstützung, beispielswei-
se bei der Wundversorgung von Pa-
tienten zu Hause. Wir lernen derzeit 
in jedem Projekt neue Usecases und 
sind selbst überrascht, wo die Tech-
nologie überall unterstützen kann. 

Michael Pozaroszczyk
Geschäftsführer

Assistenzarzt 
benötigt Hilfe bei der 
Beurteilung der Patientin

Oberarzt / Chefarzt 
unterstützt den Datenbrillen-
träger von der Station aus, aus 
dem Büro oder Homeoffice heraus

MARIS entlastet Ärzt:Innen in 
Krankenhäusern mit 
B|Flow effizient bei der medi-
zinischen Dokumentation und 
fördert mit der Glass 2.0 me-
dizinische Kooperationen zum 
Wohl der Patient:Innen

„Für eine 
Nutzung werden 
medizinische 
Untersuchungen 
oder Eingriffe in 
ihrer Gesamtheit in 
einer strukturierten 
Erfassungsmaske 
abgebildet.“
Michael Pozaroszczyk
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Erfahren Sie mehr: 
Treffen Sie uns auf der Consozial 
in Nürnberg am 25./26.10.2023

konicaminolta.de/nightnurse

» info

Konica Minolta hat 
mit Nightnurse ein 
System für Heime 
und Krankenhäuser 
zur Sicherheit von 
Pflegebedürftigen 
entwickelt, das mit 
künstlicher Intelli-
genz arbeitet und 
das Pflegepersonal 
entlastet.

„Die Bilder werden
abstrahiert – also 
Personen unkenntlich 
gemacht und die Bild-
analyse geschieht lokal 
in der Einrichtung und 
aus den Streams. Es 
entstehen also zu keiner
Zeit Aufzeichnungen.“
Julian Körber

Julian Körber

„Es werden
möglichst viele 
Patientendaten
für die Forschung 
und Wissenschaft 
benötigt, um damit 
Leben retten oder
verlängern zu
können.“
Thorsten Orlok
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Thorsten Orlok

Manager Healthcare Business bei 
Konica Minolta. 

Dennoch wird die Digitalisierung 
im deutschen Gesundheitswesen 
oft ausgebremst. Vor allem der 
Datenschutz, der in Deutschland im 
Vergleich zu seinen europäischen 
Nachbarn sehr streng ausgelegt 
wird, wirkt sich hinderlich aus. Die 
Bundesregierung hat das Problem 
immerhin erkannt und plant unter 
anderem das Opt-out-Gesetz, nach 
dem jeder Patient selbst bestim-
men kann, ob und welche Daten
anonymisiert für die Forschung 
und die Wissenschaft analysiert 
und genutzt werden dürfen. Orlok: 
„Die Patientendaten werden benö-
tigt, um neue Behandlungsmetho-
den und Medikamente schneller zu
entwickeln. So werden wir in der
Lage sein, Leben zu retten oder 
verlängern zu können.“ Künstliche 
Intelligenz wird dabei eine große 
Rolle einnehmen.

Trotz solcher Hemmnisse wird aber 
auch hierzulande an Innovationen 
für das Gesundheitswesen gearbei-
tet. Konica Minolta bietet spannen-
de und innovative Lösungen an, die 
mit Unterstützung von künstlicher 
Intelligenz die ärztliche Diagnose 
unterstützen können – wovon die
Patienten profitieren. Dazu gehört 
beispielsweise eine neue Röntgen-
Technologie, die es erstmals er-
möglicht, dynamische Röntgenbil-

Im deutschen Gesundheitswesen 
ist in den vergangenen Jahren zu
wenig in die Digitalisierung in-
vestiert worden. Durch das Kran-
kenhauszukunftsgesetz (KHZG) 

und die daraus zur Verfügung 
gestellten Fördermittel werden jetzt 
aber immer mehr Digitalisierungs-
projekte angeschoben. Darüber 
hinaus muss Bürokratie abgebaut 
und die Nutzung der elektronischen 
Patientenakte vereinfacht werden. 
Patientendaten müssen interopera-
bel ausgetauscht werden können. 
„Das ist dringend notwendig, weil in 
den vergangenen Jahren viele von-
einander getrennte Silos durch „In-
sellösungen“ entstanden sind. Eine 
Vernetzung und ein Datenaustausch 
untereinander konnte so natürlich 
nicht stattfinden“, sagt Thorsten Or-
lok, Strategic Market Development 

der zu erstellen und mittels einer 
KI analysieren zu lassen. Diese 
neue Technologie wird gerade in
Deutschland von Konica Minolta in 
den Markt eingeführt.

Bereits im Einsatz ist Nightnurse.
Dabei handelt es sich um ein Tool, 
das insbesondere in Senioren- und 
Pflegeheimen zum Schutz der Kli-
entinnen und Klienten eingesetzt 
werden kann. Der Nutzen dieser 
Lösung richtet sich sowohl an das
Pflegepersonal als auch deren 
Klienten. Die Lösung funktioniert 
mittels Sensorik. An der Decke des 
Raumes ist ein Sensor installiert, 
der optisch an einen Feuermelder
erinnert und von einer deutschen 
Tochterfirma von Konica Minolta 
hergestellt wird. Das Gerät leitet 
den Live-Stream an einen kleinen 
Hochleistungsserver in der Ein-
richtung weiter, auf welchem ein
Algorithmus selbige auf alarmie-
rungsrelevante Ereignisse prüft. 
Hier werden Personen bereits auf 
dem Sensor unkenntlich gemacht
und es entstehen ebenfalls keine
Aufnahmen. „Der Server interpre-
tiert den Stream auf der Basis von 
Objekten. Der Algorithmus ist da-
rauf trainiert, einen Menschen zu 
erkennen, ein Bett, einen Stuhl und 
andere Elemente, die sich in einem
Patientenraum befinden“, erklärt 
Julian Körber, Manager Sales Video 
Solution Services bei Konica Minolta. 
Und ebenso kann er bestimmte 
Vorkommnisse erkennen, zum
Beispiel, wenn ein Mensch stürzt 

oder anderweitig in Gefahr gerät. 
Im Alarmfall kann die Lösung ein 
Signal an das bestehende Ruf-Sys-
tem der Einrichtung übermitteln. 
Selbstverständlich gibt es auch 
die Möglichkeit, Alarme auf einem 
Monitor oder einem Smart Device 
anzuzeigen. 

Nightnurse soll für den Raum der 
Klienten gewährleisten, dass ein
Sturz oder andere gefährliche Si-
tuationen identifiziert werden und 
das Pflegepersonal darüber infor-
miert, dass etwas nicht stimmt. 
Anders als der heute oft genutzte 
Hilfeknopf gibt Nightnurse automa-
tisch Alarm. Auch Lösungen auf Ba-
sis von Radar-Technologie kommen
zum Einsatz. Allerdings kommt es 
in beiden Fällen häufig zu Fehlalar-
men, die wiederum beim Pflege-
personal auf Dauer das Zutrauen in 
die jeweilige Lösung kosten. Dage-
gen arbeitet Nightnurse annähernd 
fehlerfrei und sein Algorithmus 
wird stetig weiter optimiert.

Die Lösung ist leicht einzubauen, in
der Nutzung denkbar einfach und 
wird von Konica Minolta in allen 
Phasen von der Integration bis zur 
Wartung betreut. „Sorgen wegen 
des Datenschutzes muss sich nie-
mand machen“, sagt Julian Körber: 
„Die Bilder werden abstrahiert –
also Personen unkenntlich gemacht
und die Bildanalyse geschieht lokal 
in der Einrichtung und aus den 
Streams. Es entstehen also zu kei-
ner Zeit Aufzeichnungen.“


